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Aufbau einer Diatomeen-Sammlung
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Anwendungsbere ich:
Prä paratesammlungen

Eine naturwissensdraftlidre Sammlung ist
um so wertvoller, je genauer und über-
sidrtlicher die einzelnen Obiekte beschrif-
tet, geordnet und katalogisiert worden sind.
Bei sehr großen Sammlungen werden da-
für Datenverarbeitungsanlagen eingesetzt.
In diesem Beitrag wird der systematische
Aufbau einer Sammlung von Diatomeen-
Präparaten mit herkömmlichen Mitteln be-
schrieben. Das System ermöglicht die rasche
Auffindung der Präparate auch dann. wenn
in jahrelanger Arbeit viele tausend Fund-
punkte bearbeitet worden sind.
Diatomeen-Sammlungen enthalten über-
wiegend Streupräparate von rezenten und
fossilen Proben, die einen guten Überbiick
über die Zusammensetzung der Diatomeen-
flora der bearbeiteten Fundpunkte liefern.
Das linke Etikett dieser'Präparate trägt
vor dem Sdträgstrich die Katalognummer,
die mit der Probennummer identisdt ist,
und danadr eine fortlaufende Nummer, die
sich nadr der Anzahl der Streupräparate
von diesem Fundpunkt ridttet. Es ist au-
ßerdem für ailgemeine Angaben bestimmt'
Das redrte Etikett soll kurze Fundortan-
gaben und bei den fossilen Vorkommen
audr die wichtigsten geologischen Daten
aufnehmen (Bild 1 A). Neben diesen ein-
fachen Präparaten, die von jedermann
leidrt angefertigt werden können, stellen
geübte Diatomisten audr sogenannte Ty-
penplatten her, die manchmal alle Arten
eines Vorkommens enthalten. Meistens be-
gnügt man sich jedoch damit, die häufig-
sten und widrtigsten Formen zu einer
Typenplatte zusammenzustellen. Diese ge-
legten Präparate, die von anderen Samm-
lern audr Fundortplatten genannt werden,
kennzeidrnet man durch ein ,,T" (am besten
mit roter Tusdre) hinter der Katalognum-
mer (Bild 1B).
Eine besondere Stellung nehmen die so-
genannten Einzelpräparate ein, die zwei bis
fünf gelegte Schalen einer einzelnen Art
enthalten und mandrmal deren Variations-
breite zeigen. Diese Präparate sind für die
Artbestimmung und vergleidtende Unter-
sudrungen wichtig. Man hält sie von den
Streupräparaten und Typenplatten getrennt
und ordnet sie nadr Gattungen. Das gleidre
gilt audr für die sogenannten Genera-
Platten, die gelegte Sdralen von beliebig
vielen Arten einer Gattung enthalten. Für
ihre I(atalogisierung verwendet man am
besten Abkürzungen des Gattungsnamens
(Nav. : Naur,cula, Sur. : Surirella, Cymb.
: CAmbeLIa) und für die einzelnen Arten
der Gattung eine fortlaufende Numerie-
rung. Das Bild 1 C zeigt ein richtig be-
schriftetes Einzelpräparat.
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Bild 1: Beispiele zur rictrtlgen Besdrriftung der
Etiketten für Diatomeenpräpärate (Erläuterung
im Text).

Für die Etikettierung der Präparate eignen
sidr Haftetiketten im Format 24x24mm,
wie sie zum Beispiel als AVERY-Viel-
zweck-Etiketten in Sdrreibwarengeschäften
angeboten werden. Sie sind zu je 25 Stück
auf einen Bogen Ölpapier aufgezogen und
lassen sich mit Tusche oder einer Schreib-
maschine beschriften. IcLr verwende diese
Etiketten seit 10 Jahren und konnte bisher
kein Nachiassen der Haftfähigkeit beob-
adrten.
In der Regel wird man nicht mehr als 10
bis 20 gute Streupräparate von jedem
Fundpunkt in die Sammlung einfügen. Hin-
zu kommen die eventuell hergestellten Ty-
penplatten. Von jeder gereinigten Probe
wird außerdem eine Portion in ein kleines
Serumfläsctrclren gefüllt. Als Konservie-
rungsflüssigkeit eignet sich Brennspiritus,
dem etwas Glyzerin zugesetzt worden ist.
Die trodrene Aufbewahrung des Diato-
meenmaterials bewährt siclr nidrt, weil die
großen Formen dabei besdrädigt werden.
Man versctrließt die Fläsctrchen mit einem
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Kork- oder Lupolen-Stopfen. beschriftet
sie ausreidrend und versiehi sie mit der
Katalognummet. Zu 25 oder 50 Stück in
Lochbrettern aufbewahrt, können sie für
eine spätere wissenschaftliche Bearbeitung
der Fundpunkte verwendet werden.
In der Praxis hat es sich bewährt, die Frä-
parate und Proben nicht fortlaufend zu
numerieren, sondern die Sammlung in fol-
gende Abteilungen zu gliedern:
D-SR Süßwasser räzent.

(Hier können audr die rezenten
Bracicwasser-Diatomeen eingeord-
net werden)

D-SF Süßwasser fossil
(Ilier hat man es überwiegend mit
miozänen bis pleistozänen Süßwas-
ser- und Bracl<wasserablagerungen
zu tun).

D-MR Marin rezent.
D-K Kreide
D-E Paläozän bis Obereozän
D-O Unter- bis Oberoligozän
D-M Unter- bis Obermiozän (marin)
D-P Pliozän und Pleistozän (marin)

Die einzelnen, in die genannten Abteilun-
gen eingeordneten Fundpunkte werden
fortlaufend numeriert und in den Katalog
(Ringbuch DIN A 4) eingetragen, zum Bei-
spiel
D-Sß 1 Großer Plöner See bei Bosau/Hol-

stein.
Ausgepreßte Fadenalgen. Göke'
Juni 1971

D-SR2 Keiler See bei'Malente/Holstein.
Grundsdrlamm aus 5 m Ti.efe. Gö-
ke, Juni 1971

D-SR 3 Wiesengraben bei Eutin/Holstein.
Elger, Mai 1965
usw.

Sofern entsprechende Untersuchungen
durchgeführt worden sind, kann man hier

BiId. 2i Surirelld. tastu-osc aus dem Mittel-
meer ist eine stark
variierende Art, die im
Grundsdrlamm des
Golfes von Neapel und
in ruhigen Buchten
der nördlichen Adria
sehr häufig ist. Durch-
licht-Hetueld, objek-
tiv 40x/0,65; okular
l0x-

auch noctr den ph-Wert, die Härte und an-
dere t)aten eintragen. Nachfolgend ein
weiteres Beispiei für eine Abteilung fossi-
ler Vorkommen:
D-E1 Archangelsk-Kurojedowo, Simbirsk

(Uljanorvsk).
Paläozän. Originaimaterial der
Sammlung Witt.

D-ß,2 Springfield, Insel Barbados/Antil-
len.
Obereozän, Oceanic-Formation.
Originaimaterial der Sammlung
Debes.

D-E 3 Insel Mors, Limfjord, Dänemark.
Untereozän 1, Zementstein (tiefes
Ypresium). Originalmaterial der
Sammlung Elger.
usw.

Audr hier kann man weitere Angaben hin-
zufügen, zum Beispiel wann und von wem
man diese Originalproben übernommen hat
oder, wenn es sictr um eigene Aufsamm-
lungen handelt, nach weldren Verfahren
diese gereinigt worden sind.
Jede Abteilung wird in einem oder meh-
reren Präparatekästen untergebracht und
laufend ergänzt. Besser und billiger sind
selbstgebaute Präparatesdtränke beliebiger
Größe, wie sie von Bachmann (1) im Mikro-
kosmos besdrrieben worden sind. Die ver-
wendeten Objektträger-Raster können bei
normaler Aufbewahrung je 100 Präparate
oder, wenn die Objektträger RücJren an
Rücken gestellt wetden, 200 Präparate auf-
nehmen. Jeder'Präparatekasten oder Ein-
schub des Präparatesdrrankes wird an sei-
ner Stirnseite mit einem Etikett versehen,
das Auskunft über den Inhalt gibt.
Der besdrriebene Katalog der Diatomeen-
Sammlung ist die Grundlage aller weite-
ren Arbeiten. Es ist denkbar, daß sidt der
Sammler später mit der geographischen
und stratigraphischen Verbreitung oder mit
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der Ökologie ernzelner Diatomeen-Arten
bzw. -Gattungen beschäftigen wird. Hier
leistet ein Karteikartensystem guteDienste.
Für jede Art wird eine Karteikarte DIN A 6
angelegt" Dabei können auch Literaturstel*
1en berücksictrtigi \e'erden. Es werden alle
Streupräparate, Typen* und Generaplat-
ten eingetragen, in denen die Art nachge-
wiesen wurde. Auch die vorhandenen Ein-
zelpräparate werden notiert. Auf die Rück-
seite der Karte kann auch ein Foto der
Diatomeenschale geklebt werden. Für die
übersichtliche Aufbewahrung der Kartei-
karten liefert der Fachhandel billige Be-
hälter aus Kunststoff. In einer früheren
Arbeit (2) habe idr die stratigraphisdte Ver-
breitung der Gattung Trinacria besdtrie-
ben. Dabei waren die Karteikarten von
großem Nutzen. Ein einfadres Lodtkarten-
system, bei dem ieder Fundpunkt eine
Lodrkarte erhält, in die für jede darin vor-
kommende Art ein Loch gestanzt wird, hat
sictr wegen der großen Artenzahl der Dia-
tomeen nicht bewährt. Andere Methoden
der Datenverarbeitung, insbesondere der
EDV, sind hier zwar gut verwendbar, kön-
nen aber in der Ptaxis nur von großen
Instituten eingesetzt werden.
Meine umfangreiche, in über 20 Jahren er-
arbeitete Sammlung von Diatomeen-Prä-
paraten und Materialproben habe idt nadt
dem besdrriebenen Sjtstem aufgebaut. An-
dere, nebenher entstanrlene Sammlungen

von Siiicoflagellaten, Radiolarien und Fo-
raminiferen wurden in ähnlicher Weise ge-
ordnet. Deshalb beginnen die Katalognum-
mern der Diatomeen-P::äparate immer mit
.,D". Der Beitrag scil die in dieser Richtung
tätigen Mikroskopiker. besonders die An-
fänger, zum Äufbau übersichtlicher Samm-
lungen anregen. Das beschriebene System
kann beliebig modifizi.ert und vielleicht
noch verbessert werden.

Lit€raturhinweise:
Bochnonn, Ä..' 1000 Mikropräparate - sidrer un-

tergebradlt. Mikrokosmos 57, 338 (1968).
Göke, G.: Das Vorkommen von Diatomeen im

europäisdren Paläogen. Der Aufsdrluß 23, 3?8
(r972).

verfasser: cerhard Göke, 58 llagen, Bahnhofstr.
27-

Anmerkunq (1991) z Inztrischen blurde die Computertechnik so

vsreinfacht und breit verbreitet, daB sie
von Jedem Diatomisten beim Aufbau der

Sammlung eingesetzt uerden kann. Das

Lochkartenverfahren ist veraltet.
Die hiEr gEnannten ObJektträger-

raster Llerden nicht mehr hergestellt.
Es gibt Fräparateschränke, die mehrere

tausend Diatsmeenpräparate aufnehmen

können.
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8;r{aLrrns in B;. 0 oapon.lio.
Bnu {o""il"* Di.lowleete.

In den tertiären und diluvialen Ablagerungen gehören die Kieselalgen zu den
häufigsten, Mikrofossilien. Vom Eozän ab bilden sie die unter dem Namen Kiesel-
gur,'Tlipel, Infusorienerde, Bergmehl oder Polierschiefer bekannten tecirnisch
wichtigen Lagerstätten. In früherän Sclrichten treten sie sehr selt'en auf. Sie kön-
nen mit Sicherheit im Posidoniensctriefer des Lias nachgewiesen werden; in ani
deren Fällen biiden sie mehr oder weniger feste, zerreibliclre Massen mit allen
Übergängen zu festem Opalgestein. Im Tertiär ereiclrten die Diatomeen den
höchsten Stand ihrer Entwid<lung was auf die sehr günstigen Lebensbedingungen
in den warrnen Meeren dieser Zeit zurückzuführen ist. Zum Alttertiär, dem un-
teren .Eozän, gehören u. a. das Zementsteinvorkommen auf der dänisctren Insei
l\4ors im Limfjord und die russischen Fundorte Kamiclrev im Urai und Simbirsk.
Diese drei Vorkommen zeidrnen sidr dadurch aus, daß in ihnen die Vertreter der
Biraphidinae vollständig fehlen. Im Oiigozän stellen wir eine reiche Formentwick-
lung fest Hierher gehören u. a. die Fundorte Allans Farm und Jacksons Paddoc,
Oamaru/Neuseeland. De'r Höhepunkt der Entwicklung ist im Miozän erreidrt. Die
älteren Gattungen Aulacodiscus und Coscinodiscus erlöben hier ein Maximum an
Artenreichtum. Das beweisen zahlreiche Fundorte in Californien, Maryiand und
Bolivien. Mit dem ausklingenden Tertiär, dem Pliozän, nimmt die Formentwick-
lung bis ins Diluvium hinein langsam ab. Viele der alttertiären und mittelter-
tiären Gattungen sterben aus, neue kominen hinzu, die sidr bis in die Gegenwart
erhalten haben. Zum Pliozän gehört u. a. das diatomeenreiche Kalkvorkommen
von Sendai in Japan.

Man kann vier Arten des geologischen Vorkommens von Diatomeen unter-
scheiden:

1. Lockere, magere, erdige bis pulvrige Massen, die teils mit organischen und
anorganischen Fremdstoffen verunreinigt sind, teils als sehr reines Diatomeen-
material vorliggen. Es handelt sich dabei meist um diluviale oder jüngere Ab-
lagerungen, die vorwiegend noch recente Süßwasser- oder Brad(wasserformen

""?.täil;*mengesinterte, zerreiblictre und. poröse Massen, die häufig zur opai-
bildung neigen. Es sind meist diluviale oder jungtertiäre Bildungen, in denen
überwiegend Meeresformen aufttetön.

3. Tonige Massen, die im Wasser aufquellen und schlämmbar sind. Hier haben
wir es fast immer mit mitteltertiären oder alttertiären Ablagerungen zu tun. Die
darin vorkommenden, hauptsädrlidr marinen Diatomeen sind iebend meist nicht
mehr bekannt.

4. Feste Gesteine tertiären oder älteren lJrsprungs, wie z. B. die Zementsteine
von Mors und Führ oder die Feuersteine der Kreide.

Es ist verständlich, daß die Aufarbeitung der Proben je nach der Erhaltungs-
weise und der medranisdren Besdraffenheit des Materials sehr versclrieden aus-
fallen muß. - Die Präparation der fossilen Diatomeen gestaltet sich manclrmal -gegenüber recentem Material - sehr einfach, da einige Arbeitsgängg wie die Be-
seitigung des Plasmaingehaites und die Trennung der beiden ineinandersted{en-
den Sdtälchen, hierbei fortfallen. Mitunter ist ihre Vorbereitung für die mikro-
skopische untersudrung aber weit schwieriger, nämiich wenn Äs sich um stark
verunreinigtes öder verfestigtes Material handelt. In vielen, an sich loci<eren Dia-

Abb. 12. Diatomeen-Typenlltatte.
1. Reihe: Navicula" Cymbella. Cymatopleura, Eunotia, Neidium, Stauroneis, Surirella.
2. Reihe: Diploneis, Pinnularia, Cyclotella. celegtes Präparat mit 10 fossilen Siiß-

wasserformen in St''rax. Vergr.: 100: l.

Y.:;
'1
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tomeenlagern kommt es durdt
eine sekundäre Umlagerung der
opalisctren, organisdr fixierten
Kieselsäure zur Bildung fester
Gesteinspartien. Solche Vorkom-
men lassen sidr nur nadr der An-
wendung komPlizierter Aufberei-
tungsmethoden oder im Dünn-
schiiff untersudren. Oft trifit auch
der Geübte auf Erhaltungsweisen,
die er nodr nidrt behandelt hat
und zu deren Aufbereitung er
zunächst langwierige Versudre
durdrführen muß. Trotz soldrer
Schwierigkeiten lassen sich für die
Präparation der fossilen Diato-
meen eine Reihe von Methoden
angeben, die für alle Arbeiten auf
diesem Gebiet als Grundlage

. dienen können.
Für saubere Proben, die keine

Klümpdren von Kieselsinter oder
Opai enthalten, gestaltet sich die
Aufbereitung ähnlidt wie wir sie
bei recentemMaterial durchführen.
Das gilt besonders für die unter
1. genannten Vorkommen. Man
schlämmt die Probe in einem
Becherglas mit Wasser auf und
fügt zur Entfernung des Kalkes
etwa 1/* des Volumens konz. Salz-

. säure zu. Unter gelegentlictrem
Umrühren läßt man das Glas 3 bis
5 Tage stehen. Ein evtl. auf der
Säure schwimmender Sdraum- wird auf Diatomeen geprüft. Dann
gießt man die Säure ab und er-
neuert das Wasser und läßt wie-
der zwei Stunden absitzen. Das
wiederholt man so oft, bis blaues
Lad<muspapier von der Flüssig-
keit nicht mehr rot gefärbt wird.

- zur verkohlung der organisdren substanz, die in vielen Diatomeenpeliten
reichiidt enthalten ist, fügt man zu dem Rückstand das dreifadre Volumen starker
Schwefelsäurd. Nach 5 bis 8 'l'agen sind die organisctren Stoffe verkohlt. Diese
Vorgänge könnnen beschlerrnigt werden, indem man die Probe in den Säuren
kodtt, dodt ist dabei zu bedenken, daß fossile Diatomeen wesentlich empfindlicher
sind als recente. Außerdem können solche Verfahren nur unter einem Abzug
durchgeführt werden, der in den wenigsten Fällen zur Verfügung steht.

Der Kohlenstoff wird durdr Oxydation mit Kaliumbidrromat, Salpetersäure
oder Kaliumnitrat entfernt. Kaliumbichromat ist besonders dann zu empfehien,
wenn kein Abzug vorhanden. Man verrührt einige Gramm des Salzes in der
Probe und läßt sie 5 bis 8 Tage in mäßiger Wärme stehen. Durdr stärkere Er-
wärmung wird die Oxydation beschleunigt, doctr ist dabei wegen der Empfindlidr-
keit der Diatomeen vorsicht geboten. Ma.n wäsctrt den Rückstand in der oben be-
schriebenen Weise solange mit Wasser, bis blaues LacJrmuspapier von der Flüssig-
keit nicht mehr rot gefärbt wird. In den meisten Fällen hat man jetzt reines Dia-
tomeenmaterial. Stellt rnan bei der Prüfung des weißen Rüd<standes unter dem
Mikroskop zwischen den Diatomeenschalen noch flockige Massen fest, so sind noch
tonige Bestandteile vorhanden. Diese Stoffe lassen sich nur durch eine alkalische
Behandlung entfernen, zu der man nur einen kleinen Teil der Probe verwenden
darf. Alkalisdre Lösungen greifen die Diatomeenschalen stark an. Zunächst gibt
man etwas verdünnten Ammoniak zu der Probe und läßt sie einen Tag stehen.
Dann wäscht man mit destilliertem Wasser in der üblichen W.eise aus, bis rotes
Lackmuspapier nicht, mehr gebläut rvird. Führt diese Methode nictrt zum Ziel, so
kocht man die Probe mit einem erbsengroßen Stück venetianisdrer Seife oder
ksrze Zeit mit wenig Soda oder fünf Sekunden mit Kaiilauge. Nach jeder Be-
handlung wird mit destilliertem Wasser gut ausgewasdren. Das so gewonnene
reine Diatomeenmaterial bewahrt man bis zur Herstellung der Präparate in Al-
kohol auf. Mit Rücksicht auf die Empfindlichkeit der Diatömeen gegenüber alka-
lischen Lösungen kann man auf die Entfernung der tonigen Bestandteile ganz
verzichten und von dern Mater:ial Streupräparate anfertigen. Man hat dann neben
den flockigen Massen immer noch genügend reine Diatomeen. die eine sichere
Bestimmung ermöglidren.

Enthält das Material Kieselsinter oder durch beginnende Umlagerung der Kie-
selsäure Opalklümpchen, so muß bei der Aufbereitung ein anderer Weg einge-
schlagen werden. Das gilt besonders für die unter 2. aufgeführten Vorkommen.
Die Probe wird so zerkleinert, daß die Formen ohne große Besdrädigungen frei-
gelegt werden. Stampfen, mörsern oder bürsten führt hier nicht zum Ziel. Man
legt die Probe am besten für einige Tage in einen auf 100 Grad C geheizten Trok-
kensdrrank, um die Ber:gfeuchtigkeit aus den Poren des Materials zu verdunsten.

Diploneis tinnlca Ct., Diluvium (Süßwasser).
Brocton, Mass., ü.S.A., Vergr.: 1200:1.
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Dann bringt man sie in ein Becherglas und übergießt sie mit einer warm gesät-
tigten Lösung von Natriumsulfat (Glaubersalz) in Wasser. Diese dringt in die
Poren ein und sprengt beim Auskristallisieren des Salzes das Material auseinandet.
Gelindes Erwärmen des Glases im Wasserbade bringt das Salz im eigenen Kri-
stallwasser zum Schmelzen. Beim langsamen Abkühlen kristallisiert es dann
in großen Kristallen wieder aus. Durdr Wiederholung des Verfahrens wird die
Probe. in der gewünsdrten Weise zerkleinert, etwa wie durdr gefrierendes Was-
ser. Dann wäsdrt man die Masse mit Wasser aus, setzt zur Entfernung des Kalkes
Salzsäure zu und verfährt im übrigen genau so, wie es oben besdtrieben wurde.

- Die Diatomeen können audr durch Aussieben oder Dekantieren von dem Kie-
selsinter und den Opalkiümpdten getrennt werden.

Eine etwas teure aber sehr braudrbare Methode ist die Aufbereitung mit 15-
prozentigem Wasserstoffsuperoxyd, wie sie ähnlich bei der Präparation der fos-
silen Foramaniferen angewendet wird. Die Lösung dringt in die Poren des Ma-
terials ein, das durdr den freiwerdenden Sauerstoff weitestgehend aufgelod<ert
wird. Die Wirkung ist besonders stark, wenn man die Probe vorher mit drei-
prozentiger l(aliumpermanganatlösung tränkt, kurz abspült und dann. im Trok-
kensclrrank bei 100 Grad C trocknet. Beim Übergießen mit fünfprozentigem Was-
serstoffsuperoxyd wird das Materiai durctr den sehr heftig freiwerdenden Sauer-
stoff in kurzer Zeit aufgesdtlossen. Der ausgefallene Braunstein (MnO:) wird
durdr die nachfolgende Behandlung mit Salzsäure wieder entfernt. Nactr dieser
Methode konnte der Verfasser sehr feste eozäne Ablagerungen in der lqbischen
und nubisdren Wüste mit Erfolg aufschiießen.

Das unter 3. aufgeführte tonige Material kann ebenfalls mit Natriumsulfat auf-
gelocJ<ert werden. Das ist besonders bei älteren Tonen von Vorteil. Bei jüngeren
Tonen führt oft schon das Kodren mit Wasser zurn Ziel, Nadr dem Neutralisie-
ren der aufgesdrlossenen Masse mit Salzsäure gewinnt man dle reinen Diatomeen
durctr Absieben des Tones. Damit sind wir bei einer Aufbereitungsmethode ange-
langt, die bei mikropaläontologisdren Arbeiten immer wieder angewend'et wird.
Die Siebarbeiten führt man am besten mit einer mäßigen Materialmenge aus.
Es sollen hierbei nicht nur die groben, sondern audr die ganz feinen Sclrlamm-
partfkel beseiügt werden. Man beginnt mit einer Masdrenweite von 0,30 mm. Das
tellerförmige Sieb wird unter Verwendung von viel Wasser sanft auf und ab
bewegt, bis nidrts mehr durch die Maschen geht. Dann wiederholt man das
Gleidre mit dem abgesiebten Material auf den Maschenweiten 0,20 0,10, 0,05 mm,
und so fort. Dabei soll immer reichlich'Wasser nachfließen. Solange der Rückstand
noch keine Diatomeen enthätt, wirft man ihn weg. Findet man jedoch die ersten
Schalen, so bewahrt man das in jeder Siebnummer zurückbleibende Material ge-
sondert auf. Nadr der Behandlung mit dem feinsten. Gazesieb, kann man die

, durdrlaufende Flüssigkeit fortgießen. Die Arbeit rvird durdr die Verwendung voll
Satzsieben wesentlich erleichtert. - Das so gewonnene, quantitativ meist geringe
Material wird (jede Siebnummer für sidr) zuerst in Salpetersäure, dann in Schwe-
felsäure gekocht, bis sich keine Verunreinigungen mehr zeigen. Diese Arbeit kann
uur dort durdrgeführt werden, '"vo ein guter Abzug vorhanden ist. Das Kodren
der Proben in Säuren sollte man sidr zuerst von einem in solchen Arbeiten Ge-
übten zeigen lassen. Die älteren Tone liefern meist nur sehr t'enige Diatomeen.
Außefdem sind die Sdrlammrüd<stände mit Glimmerschüppchen und anderen mi-
neralischen Resten verunreinigt Bei. der Herstellung von Streupräparaten wird
man jedodr immer einige saubere Diatomeen finden.

Die unter !. genannten festen Gesteine können in vielen Fällen mit Säuren
aufgeschlossen werden, besonders ,dann, wenn die Diatomeen in einer kaikigen
Grundmasse liegen bzw. durclr ein kalkiges Bindemittel miteinander verkittet
sind. Poröse Gesteine lassen sich mit Natriumsulfat oder Wasserstoffsuperoxyd
auflod<ern. Anschließend können die Diatomeen mit Säure freigelegt werden. Bei
dichten Opalsteinen kann man die Diatomeen nur im Dünnsdrliff untersuchen.
Meist ist in diesen Gesfeinen von der Feinstruktur der Diatomeenschalen nichts
mehr zu erkennen.
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